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Selbstmord Fakten und Hıntergründe
Von Anton Ziegenaus, ug2sburg

DIie Wıdersprüchlichkeıt der selbstbewußten und doch verunsıcherten modernen
Gesellschaft ze1gt sıch VOT em daran, daß dıe Medizın Unsummen für dıe Heılung
Kranker ausg1bt und dıe Lebenserwartung der Menschen steigern kann, aber dıe
Motivatıon ZAUL en immer mehr schwındet. TeITe wollen nıcht mehr en und
setizen dem en VO sıch AaUus eın Ende, und dıe Dıiskussion dıe SO Sterbehilfe,

das CC unhe1ılbar Kranker autf eınen selbstverfügten Tod, zieht immer
breıtere Kreıise.

Konkrete Zahlen

Eınige Zahlen sollen dıe Lage iıllustriıeren. In Frankreıich übertraf 97/5 dıe Zahl
der Su1lzıdtoten be1l weıtem dıe der Verkehrstoten mıt 11000}. In der Bun-
desrepublı Deutschland* lag 99] der Prozentsatz der Su1z1ıdtoten 29 % ber der
Zahl der Verkehrsopfer 10899) In ayern stieg dıe Zahl der Selbstmorde In
den Zzwel Jahren zwıschen 99() und 997 505 Um eın Driıttel er 1eg dıe
Zahl der Selbstmorde In den Bundesländern 1m Vergleich den alten“.

Als besonderer Problemfa wırd e1 immer mehr der Su1zıd Jugendlicher
bewußt 7 weiıfellos W dl dıe Altersschicht zwıschen und Jahren In dıeser
Hınsıcht immer schon gefährdet: DIe ase der Pubertät und Verhebtheit ist uUurc
eıne SEWISSE Weltfremdheıt, Urc abenteuerlich-romantısche Vorstellungen VO

en und Ür eıne Flucht nach innen gekennzeıchnet. TC selten zerbricht der
1dealısıerende Iraum VO e1igenen Ich den SOg Realıtäten des Lebens, dessen
Meısterung Kraft und Geduld fehlen ITotz der allgemeınen entwıcklungsbedingten
Belastung dieser Altersgruppe aber ann auf. daß eıner Statistik zufolge In den
Vereinigten Staaten 1mM Jahr 1955 das Verhältnıs VON Selbstmordzıffern VON Jugend-
lıchen 1mM genannten Altersbereıich 1m Vergleich en übrıgen Altersstufen
lautete, in der Folgezeıt der Teen-sulcıde immer mehr zunahm und 1980 bereıts
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dıe Zahlen der übrıgen Altersstufen übertraf®: el ist och bedenken, daß In
der Vergleıichszeıt dıe Suizıdhäufigkeit insgesamt zunahm. In der Bundesrepubl:
Deutschlan sınd 1m Gegensatz den USA dıe S SS mehr gefährdet.
Aufschlußreich ist dıe Statıstik In ezug auf dıe Personen mıt und mehr
Jahren Be1l 9656 Männern. dıe 1im Tre 1991 Selbstmord begingen, sınd 1459
über S alt, be1 4355 Frauen sınd CS dagegen 1153 Mehr als eın Viertel
der Selbstmörderinnen en also dıe Jahresgrenze überschritten®. Der höhere
prozentuale Anteıl der Frauen (1ım Vergleıch, nıcht absolut!) INa JenT überraschen,
doch 1st el dıe höhere Lebenserwartung der Frauen berücksichtigen. Inso-
fern besıtzen dıe Angaben In 1NDI1IC auf dıe Frauen orößere Sıgnifikanz, W dsS
dıe Gefährdung des alten Menschen erı Diese Zahlen dürften In Anbetracht
der SOs Sterbe-Hılfe-Diskussion noch ste1gen. Die Statıstik hat sıch ın Jüngster eıt
insofern verschoben, als dıe Drogentoten In eigenen L1isten geführt werden. och
sollen DIS einem Fünfte]l der Drogentoten „„als gesiche einzustufende Sulzıde

c6 /gelten
Eın eigenes Problem Ssınd dıe Suızıdversuche. W ährend be1l Männern dıe Sulzıde

äufiger als be]l den Frauen ausgeführt werden., überwıegen be1l diıesen dıe Su1z1d-
versuche. Den verfügbaren Daten zufolge kommen auf eınen ausgeführten Su1zıd
s1ıeben Versuche. Auffallend ist dıe Relatıon be]l DIS 19)Jährıgen Mädchen 9777
kamen ın einem Beobachtungsgebiet auf eınen Su1zıd Versuche®.

Dıie Surzıdhäufigkeit äng auch VON der „gesellschaftlıchen“‘ ewertung ab Be1l
Katholıken un Muslımen ist dıe Zahl der Selbstmorde auffällig geringer als be1
Protestanten  9  $ jedoch hoch In ostasıatıschen Gebieten, Selbsttötungen VON en,
Schwerkranken, Wıtwen und Dıienern nach dem lod des Mannes DZW des Herren
VON der Tradıtion gerechtfertigt werden‘!  E DIe vielen Sulzıdversuche, be]l denen CS
nıcht Z durchgeführten Selbsttötung Kkam, lassen erkennen, daß dıe Absıcht
sterben nıcht immer ernsthaft W arl.

Eın SUu1z1ıd, War CS 1UN eın versuchter oder eın durchgeführter, wırkt immer
ansteckend auf andere. Wenn In elıner Straße oder Gegend en Su1zıd unt  Inmen
wırd, erfolgen häufig mehrere!  I  A Der Nachahmungseffekt darf be1l der Bewertung
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eıner Jlat nıcht außer acht bleiben uch hınter dem Versuch steht me1lstens elne
ogroßhe Tragık!

Allgemeine Krıterien zur Aufgliederung der Suizidfälle
DIe starke Beschäftigung mıt dem Su1zıd, der In der Neuzeıt einer nıcht mehr

überschaubaren enge VON psychologıschen, mediızınıschen, lıteraturwissenschaft-
lıchen, phılosophıschen und theologıschen Publıkationen ührte., hob den vielfäl-
tiıgen Hıntergrund für solche Selbsttötungen 1Ns Bewußtseın. Es <1bt eınmal den
Su1zıd AUSs starken Depressionen, dıie seelısch eiıne unvorstellbare ngs und das
Gefühl der Leere hervorrufen und eiıner entnervenden Schlaflosigkeıit führen
ıne solche innere Anspannung mındert zweıftellos dıe Verantwortlichkeit. Mag
se1nN, daß früher dıe CTÖT innere Beanspruchung der Sulzıdenten be1l der eur-
eılung des Selbstmordes wen1g berücksıichtigt wurde.

Ferner g1bt CS auch eınen Kurzschluß-Selbstmor: uch WENN In dıiıesem Fall
der nIia ın einem überraschenden Ere1gn1s, etiwa der Verkehrsto eines gelıebten
Menschen oder une Aufkündıgung eiıner menschlichen Bındung, hegen
ann und dıe Selbsttötung nıcht vorhersehbar WAaTrL, genugt dıe Erklärung mıt dem
„plötzlıchen Durc  re meılstens nıcht Sıcherlıich., der nla kam überraschend,
aber der Tun für dıe Überreaktion 1e2 ohl t1efer. Sıe annn Urc dıe Eıgenart der
längerfristigen Persönlichkeitsentwıicklung bedingt se1nN, etiwa Uurc dıe schwache
Erzıehung ZUT Belastbarkeıt. ÜUKre dıe Nachgiebigkeıit gegenüber nıederen nstink-
ten WIEe Rachsucht oder urc Vergötzung VON ırdıschen Werten (Besıtz, Karrıere,
MeNSC  1(@ ındung). 1U 0® solche Deftıizıte ın der Persönliıchkeitsentwıcklung
werden dıe Voraussetzungen aliur geschaffen, dalß Notsıtuationen nıcht mehr urch-
gestanden werden können.

Schließlic <1bt 6S noch W as heute oft übersehen wırd den „„Bılanz-Su1izıd"
Die Selbsttötung wırd ZW al hıer auch erst In eiıner starken persönlıchen Belastung
ausgeführt, daß der Betreffende ebenfalls „durchgedreht” en scheınt, doch
W dl dieser Schriutt schon Jänger be1 eiıner nüchternen Betrachtung 1INSs Auge g_
faßt worden. etiwa für den Fall elInes katastrophalen usgangs eINes
geschäftliıchen Unternehmens oder auch be1l verschıliedenen oOdellen der Sterbe-
‚Hılfe"“, das Vereinsmitglıe: schon ange VOT se1ıner unne1l  aren Erkrankung
die Vertragsbedingungen akzeptiert. Aus dıiesem TUN: erwelst sıch dıe ese VOIN

der vermınderten Zurechnungsfähigkeıt des Selbstmörders zumındest als grobe
Verallgemeıhunerung.

Zur Terminologıe se1 festgestellt, daß „Selbsttötung” als neutraler USATUC
gelten kann, ınfach als Feststellung e1Ines Faktums Wer VO „Freıitod” spricht, 111
damıt das eC des Menschen auf Selbsttötung betonen und vielleicht dıe lat als
mutig bewundern. Wer VON ‚„„‚Selbstmord“ spricht, beurteıilt dıie Tat AUuUSs verschlıedenen
Gründen als negatıv mıt unheılvollen Folgen (ın 1NDI1IC aut das en des Selbst-
mörders nach dem Tod und auf dıie negatıve Wırkung auf andere).



Ziegenaus
IIL. Das verschobene Koordinatensystem:

Geistige Voraussetzungen des Sutziıd
Der Su1z1ıd hat verschlıedene Ursachen. DIe Selbsttötung kann vonNn starken

Depressionen oder VOoO Nachlassen der intellektuellen herrühren. Dann
ann nıcht in vollem Maße VON eiıner Entscheidung oder einem verantwortenden
Akt gesprochen werden. Es handelt sıch eıne Krankheit Diese selen 1m
folgenden außber acht gelassen. Jedoch selen dıe gelstigen Grundeimnstellungen näher
bestimmt, welche dann dıe Voraussetzungen alur schaffen, da be]1 ungünstigenäaußeren Umständen eın olcher Schritt WITd.

A) Dıie Gottesfrage
Es älßt sıch nıcht bestreiten: Der Selbstmord steht In Konnex mıt der

Gottesfrage. Eın IC Ur die Geistesgeschichte äßt erkennen, daß dıe Vertreter
des Rechts aut Selbsttötung häufig dezıdierte Atheısten Plınıus, der Altere**.Hume  15 oder Amery!*.

Bekanntlich haben 1mM Altertum dıe Stolker den Selbstmord gebilligt. Der ul-
gründer Zenon versteht eınen Unfall als Ruf Gottes ZU Auftfbruch uch Kleanthes,Zenons Nachfolger, schıed freiwiıllig Aaus dem en Seneca schre1bt: ‚„„Gefällt dır's,ebe! Gefällt dır's nıcht, kannst du zurückkehren, woher du gekommen bıst.“
‚„Dıie Tür steht offen  c“ ruft Epıktet iImmer wıeder den Hörern Z S1e ihre
Freiheit erinnern  S  w Dıie Stoiker leugneten ZWAar nıcht förmlich dıe Ex1istenz (Got-
tes, ohl aber seıne Personalıtät: Gott 1st der 0Z0S als Weltprinzip und letztliıchmıt dem KOosmos Be1l näherer Hınsıcht äßt sıch der Unterschied ZWI1-
schen einem förmlich atheistischen Materı1alismus oder Bı10log1smus und einem SO1-
chen Pantheismus 1im ınn der Stoa NUur schwer bestimmen. Selbstmord konnte etz-
ten es nıcht als un gelten, denn, WIe Burckharadt !® feststellt ‚„Man hatte dasen nıcht Von den Göttern‘‘. Weıl Gott nıcht als Schöpfer gesehen wırd und nıchtdas en gegeben hat, 1st auch nıcht Herr und Rıchter über den Menschen, der
se1in en AdUus e1igenem Entschluß beendet
on Augustinus hat 1m Gottesstaat dıe Gegenposition der Christen klar ent-wıckelt Während dıe Heıden dıe Tat des Cato Uticensis oder der Lukretia rühmten,die ihre Vergewaltigung iıhrem Mannn mıtteilte und sıch dann das en nahm,zweiıfelt Augustin, ob CS sıch el wahre Seelengröße gehandelt hat ugustinbewundert dagegen dıe Standhaftigkeit, dıie Marcus RKegulus ın der Gefangenschaftgezeigt hat; ebenso haben viele Chrıisten, denen ähnliche Frevel] WIEeE Lukretia

Texten. Öln 1986, 133
Vgl Wıllemsen, Der Selbstmord in Berıichten, Brıefen, Manıfesten, Dokumenten un! Lıterarıschen

13 EsSsay Sulcide; ach Schopenhauer handelt CN sıch 1ler dıe gründlıchste Wiıderlegung der Gründeden Selbstmord: vgl azu S1egmund, eın der Nıchtsein. Dıiıe Frage des Selbstmords, ITier1970, 125
and sıch legen. Dıskurs ber den Freıitod, Stuttgart 97615 Vgl Pohlenz., Stoa und Stolker, Zürich 1964, 147
Vgl S1egmund, 107
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verübt wurden, In iıhrem lauteren GewI1lssen VOT (jott ihre Schandlıche Behandlung
durchgestanden.

In 1NDI1C auf dıe Gottesvorstellung arbeıtet 1LUN ugustın In diıesem Z/usam-
menhang heraus, daß für dıe Heıden der ıttel- und der Neuplatonısmus belegt
CS dıe Auffassung ypısch sel, daß sıch eın (jott mıt einem Menschen ınläßt und

des Abstandes zwıschen beıden Miıttlerwesen nötıg seien  %, Diese IS steht
1mM klaren Gegensatz ZU chrıistliıchen Glauben Der Chrıst auTt dıe ähe
Gottes. Dieser 1st der chöpfer und en ın seilner Vorsehung dıe Geschichte des
einzelnen, auch W seıne Wege oft unbegreıflıch SInd. So darf der Christ ‚„mıt
unerschütterliıchem Glauben daran festhalten, daß (Gott nıemals dıe, dıe ıhm
dıenen. dıe ıhn anrufen, 1mM 1C lassen kann  . daß S1e Urc irgendeıine
Not AdUusSs der geistigen Bahn geworien würden !® Den Heıden eıne solche ott-
unmıttelbarkeıt 1m Grunde Tem!

Diesem christlichen Vertrauen auf Gottes ähe steht 1U be1l den Sulzıdenten
nıcht L11UT der förmlıche Atheıismus gegenüber dieser ist nıcht häufig sondern
In der ege eıne verblaßte Gottesvorstellung. Konkret en diıes: Dem wiıirklıchen
Gott wırd 1m en keıne Bedeutung mehr zuerkannt, der Glaube hat keıne bestim-
mende Kraft mehr: dıe Stelle (Gjottes ist ann eın ırdıscher Wert, eın (GJötze YC-
ten eht NUunNn diıeses Idol verloren, besteht dıe Gefahr des Selbstmordes

Aus der LAaiteratur <1bt CS alifur eıne Unmenge VOIN Belegen. en stellt
In se1ıner Untersuchung: „Lıteratur und Selbstmord Cesare Pavese aus Mann
Ernest Hemmingway  u19 fest. dalß dıe genannten Dıchter gerade angesıichts des
Rıngens dıe 1m Girunde verlorene Iranszendenz ihrem en en Ende be-
reıteten: „In den erken und Vıten (der He Genannten) en sıch diıeser
Gottesverlust auf eıne vielfältig verwırrende Weılse... Unablässıg kreıst I1a das
Vakuum der Iranszendenz, gerät 111a In den 50g der ogroßen Leere. dıe dort entstand,

e1nst der Glaube beheımatet War.  66 Es breıtet sıch eın Nıhılısmus dUus, der nıcht
platte, aCcC Immanenz, sondern schmerzhafte olge des Iranszendenzverlustes
1st. Die CAr1IS  @S Vergangenheıit wırd nıcht mehr zurückgewonnen, aber auch
nıcht voll abgestreift, WI1Ie Hemmingways „Skelettiertes Vaterunser‘“‘ ze1gt: „.Nada

SPan nıchts) der du bıst 1m nada, nada se1 Deın Name85  Selbstmord — Fakten und Hintergründe  verübt wurden, in ihrem lauteren Gewissen vor Gott ihre schändliche Behandlung  durchgestanden.  In Hinblick auf die Gottesvorstellung arbeitet nun Augustin in diesem Zusam-  menhang heraus, daß für die Heiden — der Mittel- und der Neuplatonismus belegt  es — die Auffassung typisch sei, daß sich kein Gott mit einem Menschen einläßt und  wegen des Abstandes zwischen beiden Mittlerwesen nötig seien!”. Diese Sicht steht  im klaren Gegensatz zum christlichen Glauben. Der Christ vertraut auf die Nähe  Gottes. Dieser ist der Schöpfer und lenkt in seiner Vorsehung die Geschichte des  einzelnen, auch wenn seine Wege oft unbegreiflich sind. So darf der Christ „mit  unerschütterlichem Glauben daran festhalten, daß Gott niemals die, die ihm so  dienen, die ihn so anrufen, im Stich lassen kann“, so daß sie durch irgendeine  Not aus der geistigen Bahn geworfen würden!®. Den Heiden war eine solche Gott-  unmittelbarkeit im Grunde fremd.  Diesem christlichen Vertrauen auf Gottes Nähe steht nun bei den Suizidenten  nicht nur der förmliche Atheismus gegenüber — dieser ist nicht so häufig —, sondern  in der Regel eine verblaßte Gottesvorstellung. Konkret heißt dies: Dem wirklichen  Gott wird im Leben keine Bedeutung mehr zuerkannt, der Glaube hat keine bestim-  mende Kraft mehr; an die Stelle Gottes ist dann ein irdischer Wert, ein Götze getre-  ten. Geht nun dieses Idol verloren, besteht die Gefahr des Selbstmordes.  Aus der Literatur gibt es dafür eine Unmenge von Belegen. H. J. Baden stellt  in seiner Untersuchung: „Literatur und Selbstmord. Cesare Pavese — Klaus Mann —  Ernest Hemmingway"!? fest, daß die genannten Dichter gerade angesichts des  Ringens um die im Grunde verlorene Transzendenz ihrem Leben ein Ende be-  reiteten: „In den Werken und Viten (der drei Genannten) enthüllt sich dieser  Gottesverlust auf eine vielfältig verwirrende Weise... Unablässig kreist man um das  Vakuum der Transzendenz, gerät man in den Sog der großen Leere, die dort entstand,  wo einst der Glaube beheimatet war.‘“ Es breitet sich ein Nihilismus aus, der nicht  platte, flache Immanenz, sondern schmerzhafte Folge des Transzendenzverlustes  ist. Die christliche Vergangenheit wird nicht mehr zurückgewonnen, aber auch  nicht voll abgestreift, wie Hemmingways „skelettiertes Vaterunser‘“ zeigt: „Nada  (= span.: nichts) unser, der du bist im nada, nada sei Dein Name ... unser tägliches  nada gib uns heute  erlöse uns aus dem nada... Heil dem nada"?%. So ist der  Selbstmord Folge der verzweifelt festgestellten, aber doch auch irgendwie bejahten  Abwesenheit Gottes?!.  !7 De civit. Dei VIIL20.  18 Vgl. ebd. 125. 28.  19 Stuttgart 1965, 216f.  20 Vgl. ebd. 213.  21 Auch A. Strindberg läßt Fräulein Julie im gleichnamigen Schauspiel aus der nihilistischen Haltung des  verlorenen Glaubens vor dem Selbstmord sagen: "Ich weiß nicht; woran glaube ich überhaupt noch ... An  nichts! An gar nichts mehr! ... Die Schuld auf Jesus abzuwälzen  . dazu bin ich zu stolz und auch  zu klug ... Kann nicht bereuen, nicht fliehen, nicht bleiben, nicht leben — nicht sterben!" (Reclam  Nr. 2666/Stuttgart 1983, S. 50, 53, 54).uUNscT täglıches
nada g1D uns heute erlöse uns AdUus dem nada... eıl dem nada  H20_ SO 1st der
Selbstmord olge der verzweıfelt festgestellten, aber doch auch irgendwıe ejahten
Abwesenhei Gottes2L

De C1IvIt. De1 I1
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nıchts'! An Sar nıchts mehr! DIie Schuld auf Jesus abzuwälzen Aazu bın ich STOIZ un! uch

klug85  Selbstmord — Fakten und Hintergründe  verübt wurden, in ihrem lauteren Gewissen vor Gott ihre schändliche Behandlung  durchgestanden.  In Hinblick auf die Gottesvorstellung arbeitet nun Augustin in diesem Zusam-  menhang heraus, daß für die Heiden — der Mittel- und der Neuplatonismus belegt  es — die Auffassung typisch sei, daß sich kein Gott mit einem Menschen einläßt und  wegen des Abstandes zwischen beiden Mittlerwesen nötig seien!”. Diese Sicht steht  im klaren Gegensatz zum christlichen Glauben. Der Christ vertraut auf die Nähe  Gottes. Dieser ist der Schöpfer und lenkt in seiner Vorsehung die Geschichte des  einzelnen, auch wenn seine Wege oft unbegreiflich sind. So darf der Christ „mit  unerschütterlichem Glauben daran festhalten, daß Gott niemals die, die ihm so  dienen, die ihn so anrufen, im Stich lassen kann“, so daß sie durch irgendeine  Not aus der geistigen Bahn geworfen würden!®. Den Heiden war eine solche Gott-  unmittelbarkeit im Grunde fremd.  Diesem christlichen Vertrauen auf Gottes Nähe steht nun bei den Suizidenten  nicht nur der förmliche Atheismus gegenüber — dieser ist nicht so häufig —, sondern  in der Regel eine verblaßte Gottesvorstellung. Konkret heißt dies: Dem wirklichen  Gott wird im Leben keine Bedeutung mehr zuerkannt, der Glaube hat keine bestim-  mende Kraft mehr; an die Stelle Gottes ist dann ein irdischer Wert, ein Götze getre-  ten. Geht nun dieses Idol verloren, besteht die Gefahr des Selbstmordes.  Aus der Literatur gibt es dafür eine Unmenge von Belegen. H. J. Baden stellt  in seiner Untersuchung: „Literatur und Selbstmord. Cesare Pavese — Klaus Mann —  Ernest Hemmingway"!? fest, daß die genannten Dichter gerade angesichts des  Ringens um die im Grunde verlorene Transzendenz ihrem Leben ein Ende be-  reiteten: „In den Werken und Viten (der drei Genannten) enthüllt sich dieser  Gottesverlust auf eine vielfältig verwirrende Weise... Unablässig kreist man um das  Vakuum der Transzendenz, gerät man in den Sog der großen Leere, die dort entstand,  wo einst der Glaube beheimatet war.‘“ Es breitet sich ein Nihilismus aus, der nicht  platte, flache Immanenz, sondern schmerzhafte Folge des Transzendenzverlustes  ist. Die christliche Vergangenheit wird nicht mehr zurückgewonnen, aber auch  nicht voll abgestreift, wie Hemmingways „skelettiertes Vaterunser‘“ zeigt: „Nada  (= span.: nichts) unser, der du bist im nada, nada sei Dein Name ... unser tägliches  nada gib uns heute  erlöse uns aus dem nada... Heil dem nada"?%. So ist der  Selbstmord Folge der verzweifelt festgestellten, aber doch auch irgendwie bejahten  Abwesenheit Gottes?!.  !7 De civit. Dei VIIL20.  18 Vgl. ebd. 125. 28.  19 Stuttgart 1965, 216f.  20 Vgl. ebd. 213.  21 Auch A. Strindberg läßt Fräulein Julie im gleichnamigen Schauspiel aus der nihilistischen Haltung des  verlorenen Glaubens vor dem Selbstmord sagen: "Ich weiß nicht; woran glaube ich überhaupt noch ... An  nichts! An gar nichts mehr! ... Die Schuld auf Jesus abzuwälzen  . dazu bin ich zu stolz und auch  zu klug ... Kann nicht bereuen, nicht fliehen, nicht bleiben, nicht leben — nicht sterben!" (Reclam  Nr. 2666/Stuttgart 1983, S. 50, 53, 54).Kann MIGC bereuen. nıcht flıehen. NIC: bleıben, N1IC en NIC sterben!" Reclam
Nr. 2666/Stuttgart 1983, 50 S, 54)



Zie2enaus
uch St weı1g hat se1in eigenes Werk vergotzt; In ıhm wollte weıterleben. An-

gesichts der Barbare1l 1mM zweıten e  1e2 wurde ıhm dıe Irrevelanz se1ner ge1st1-
SCH Arbeıt bewußt Cohen“? stellt fest ‚„„Mıt dem Glauben se1in Werk und
dıe Bedeutung der Laiteratur überhaupt verlor auch dıe Rechtfertigung der e12E-
1910 Exıstenz, seine ralson d’'etre.“ Immer WE der Gilaube den lebendigen Gott
schwındet, wırd Vorläufiges vergötzt. Wırd aber dieses Vorläufige verloren, besteht
dıe Gefahr, daß der ensch AUsSs dem Gefühl, es verloren aben, seinem en
en Ende ‚„Der Versuch‘, nochmal mıt Baden“® sprechen, „Sıch dUus» e1ge-
NnNeT Kraft mıt menschlıchen Miıtteln rechtfertigen, der Erkenntnıis, daß
diese Tra nıcht ausreıcht... Der entscheıdende Verlust, welcher alle anderen künft1i-
SCH und möglıchen Verluste einschließt, ist der Verlust der Rechtfertigung. Damıt
wırd der definıtive Verzicht auf ott vollzogen. Das Indıyı1ıduum hat nunmehr für
sıch seIbst aufzukommen und alleın für sıch SOTSCHN... ber dıie Mündıgkeıt steht
auf onernen en  c

Dıie Fragen angesichts des Kreuzes

Mensc  1C Not hat viele Namen: Wırtschaftlıcher Bankrott, unhe1lbare rank-
heıt, Verlust der Ehre, drückende Schuld oder einseıltige Aufkündıgung der Ehe
oder elıner t1efen menschliıchen Bındung Natürlıch wırd angesichts der verblaßten
Gottesvorstellung Schuld nıcht mehr als Fehlentscheidung VOT (jott empfunden
(bzw. CS wırd eın Gott geglaubt, der verzeıhen könnte  24) ohl aber ann S1e
sıch als dumpfe Grundstimmung, als dauernder rang 7Ul Selbstrechtfertigung, als
menschlıches Versagen oder Aggressıivıtät außern.

Zunächst Se1 NUuUnN der rage nachgegangen, welche Antworten gegeben werden,
WECNnNn eınen Menschen unheılbar, ırreparabel oder iırrevers1ıbel eın cschweres Kreuz
In eıner der genannten Formen als innerweltlıche Daseiınsminderung trıfft Auf-
schlußreıich ist eın geistesgeschichtlicher Durchblick

DiIie Pythagoräer und Platon bestreıten 1im Phaıdon C Jedes ec auf Selbst-
tötung. In den „Gesetzen‘“‘ uc 111 67 2) verwirtft ebenfalls den Selbst-
mord, jedoch äßt Ausnahmen „be1 elner unheılbaren, das en unerträglich
machenden Schmach‘“, be1 unheılbaren Ne1gungen starken Freveln oder ZU

Das Problem des Selbstmordes in Stefan Zweıgs en und Werk, Frankfurt 1982, 341 uch
Büchner. der SanzZ ın Gegensatz Augustin den Selbstmord atos verherrlicht (da das en nıcht

"Prüfungsland”, N1IC. "Mıttel”, sondern "selbst 7 weck" sel); äßt ato dıe republıkanısche Freiheit
vergoötzen: "Katos große eeile War Sanz rfüullt VO  — einem unendlichen Gefühle fürs Vaterland und
reıheıt, das se1in SaAaNZCS en durchglühte. Diese beıden Gedanken dıe Zentralsonne., dıe sıch
alle seine edanken und Handlungen drehten en Fall se1NEes Vaterlandes ato überleben können,
WECNN e1in Asyl für dıe andere (JÖtt1in se1INESs Lebens, für dıe TrTe1Ne1! gefunden86  A. Ziegenaus  Auch St. Zweig hat sein eigenes Werk vergötzt; in ihm wollte er weiterleben. An-  gesichts der Barbarei im zweiten Weltkrieg wurde ihm die Irrevelanz seiner geisti-  gen Arbeit bewußt. R. Cohen” stellt fest: „Mit dem Glauben an sein Werk —- und an  die Bedeutung der Literatur überhaupt — verlor er auch die Rechtfertigung der eige-  nen Existenz, seine raison d'e&tre.“ Immer wenn der Glaube an den lebendigen Gott  schwindet, wird Vorläufiges vergötzt. Wird aber dieses Vorläufige verloren, besteht  die Gefahr, daß der Mensch aus dem Gefühl, alles verloren zu haben, seinem Leben  ein Ende setzt. „Der Versuch‘“, um nochmal mit Baden?? zu sprechen, „sich aus eige-  ner Kraft mit menschlichen Mitteln zu rechtfertigen, führt zu der Erkenntnis, daß  diese Kraft nicht ausreicht... Der entscheidende Verlust, welcher alle anderen künfti-  gen und möglichen Verluste einschließt, ist der Verlust der Rechtfertigung. Damit  wird der definitive Verzicht auf Gott vollzogen. Das Individuum hat nunmehr für  sich selbst aufzukommen und allein für sich zu sorgen... Aber die Mündigkeit steht  auf tönernen Füßen‘‘.  b) Die Fragen angesichts des Kreuzes  Menschliche Not hat viele Namen: Wirtschaftlicher Bankrott, unheilbare Krank-  heit, Verlust der Ehre, drückende Schuld oder einseitige Aufkündigung der Ehe  oder einer tiefen menschlichen Bindung. Natürlich wird angesichts der verblaßten  Gottesvorstellung Schuld nicht mehr als Fehlentscheidung vor Gott empfunden  (bzw.: es wird kein Gott geglaubt, der verzeihen könnte?), wohl aber kann sie  sich als dumpfe Grundstimmung, als dauernder Drang zur Selbstrechtfertigung, als  menschliches Versagen oder Aggressivität äußern.  Zunächst sei nun der Frage nachgegangen, welche Antworten gegeben werden,  wenn einen Menschen unheilbar, irreparabel oder irreversibel ein schweres Kreuz  in einer der genannten Formen als innerweltliche Daseinsminderung trifft. Auf-  schlußreich ist ein geistesgeschichtlicher Durchblick.  Die Pythagoräer und Platon bestreiten im Phaidon (c. 6) jedes Recht auf Selbst-  tötung. In den „Gesetzen“ (Buch VIII 6; IX 1.12) verwirft er ebenfalls den Selbst-  mord, jedoch läßt er Ausnahmen zu, „bei einer unheilbaren, das Leben unerträglich  machenden Schmach‘“‘, bei unheilbaren Neigungen zu starken Freveln oder zum  22 Das Problem des Selbstmordes in Stefan Zweigs Leben und Werk, Frankfurt 1982, 341. — Auch  G. Büchner, der ganz in Gegensatz zu Augustin den Selbstmord Catos verherrlicht (da das Leben nicht  "Prüfungsland", nicht "Mittel", sondern "selbst Zweck" sei), läßt Cato die republikanische Freiheit  vergötzen: "Katos große Seele war ganz erfüllt von einem unendlichen Gefühle fürs Vaterland und  Freiheit, das sein ganzes Leben durchglühte. Diese beiden Gedanken waren die Zentralsonne, um die sich  alle seine Gedanken und Handlungen drehten. Den Fall seines Vaterlandes hätte Kato überleben können,  wenn er ein Asyl für die andere Göttin seines Lebens, für die Freiheit gefunden hätte ... und war auch Rom  der Freiheit nicht wert, so war doch die Freiheit selbst wert, daß Kato für sie lebte und starb" (Vgl. G.  Büchner, Sämtliche Werke und Briefe II, München 1972, 29). - Auch bei Goethes Werther  Jäßt sich aufzeigen, daß der Verlust verabsolutierter irdischer Werte zum Selbstmord führt (vgl.:  Siegmund, 143, 154).  S26  2480 Hemmingway (vgl. Baden, 217): „Seit wir hier keinen Gott mehr haben und auch seinen Sohn nicht  und nicht den Heiligen Geist, wer verzeiht jetzt? Das weiß ich nicht.“und W alr uch Rom
der Freiheit nıcht wert, War doch dıe reıine1l selbst wert, daß ato für S1e und starb” (Vgl
Büchner, Sämtlıche er und Briefe 1L, München 1972, 29) uch be1l Goethes erther
äßt sıch aufze1gen, der Verlust verabsolutierter irdıscher erte ZU Selbstmord führt (vgl
1egmund, 143, 154)

216
SO Hemmingway (vgl aden, 2311 7/) „Seıaut WIT 1er keinen ott mehr en und uch seinen Sohn nıcht

und N1IC den Heılıgen elst, WCI verzeıht jetzt? Das we1iß ich nıcht.  s



Selbstmord Fakten und Hintergründe
WEeC der ne unerhörter ergehen. Arıstoteles dagegen CS e1ge, den Tod

suchen, Bedrückendem entgehen“. Die Stoa e1 dıe Selbsttötung
be1 wıdrıgen Lebensbedingungen für rlaubt Irotz se1ıner lebensbe]henden Haltung
rechtfertigt Aschylos den Selbstmord In 1INDI1IC autf das emn des Lebens, be1
Sophokles und och mehr be1 urıpıdes wırd geradezu verherrlich

Pomponazzı (F der die Unsterblichkeit leugnete und sıch der Stoa und dem
Averro1smus zuwandte, eSCHIO angesichts eINeEs schweren Leıdens, ausend-
mal 11UT einmal sterben

Wer dıe nıchtchrıstliche Phılosophie und ıchtung 1mM Abendland befiragt, wırd
teststellen, daß sehr oft be1 großem physıschen oder psychıschen Le1d der Selbst-
mord gerechtfertigt wiıIrd. dürfte dıie Auffassung auch hınter der Steigerung
der Selbstmordhäufigkeıt be1l alten Menschen stehen. DIie SO aktıve FEuthanasıe
(Sterbe-Hiılfe) wırd heutzutage mıt dem Hınweils begründet, daß eıne schwere.,
unheı1jlbare Krankheıit beendet werden dürfe Der Daseinszweck ist SsSOmıt VOT em
bıologısche Funktionalıtät; be1 eıner iırreversıblen Daseınsminderung, dıe jedes Le1ıd
mıt sıch bringt, sıeht 111a diesen WEeC unterbunden. Vier Eınwände diese
TC se]len herausgestellt.

Be1l eıner olchen bıologıschen Funktionalıtät die Bestimmung des
Menschen VO Ge1lste her Uurc alle Jahrhunderte wurde echte Tapferkeıt be-
wundert, dıe durchhält; bewundern Augustin Marcus Regulus, dıe griechısche
Mythologıe erakles oder heutige Jungen eınen Indıaner Marterpfahl. Vom Ge1lst
her sıegen 1er Menschen über ngst, Schmerz und über den Gegner, der S1e
quä Tapferkeıt 1m Le1d ist eıne menscnliıche TO

Das en wırd völlıg oder einselt1g auf das Diesseıits reduzlert. Be1 den the-
isten und Pantheıisten der Glaube die persönlıche Fortexistenz. Dieser Man-
gel steht In innerem Konnex mıt der Rechtfertigung des Selbstmords DiIie Stoiker,
Plınıius, PomponazzI, Hume, Büchner eugnen dıe persönlıche Unsterblichkeit
merYy dekretiert: „ES g1bt dieses 'Drüben‘ nıcht", ‚„„der 1od ist nıcht, e1in Nıchts. eıne
Nichtigkeit"“®. Mıt der Unsterblichkeıt entfallen jede Verantwortlichkeit VOT Gott.
aber auch dıe Möglıichkeıt eıner das en berücksichtigenden Sınnant-
WOTT Dostojewskı schreibt“?: ‚‚Ohne Überzeugung VOoN eiıner Unsterblichkeit lösen
sıch dıe den Menschen mıt der Erde verbindenden äden, S1e werden dünner und
fangen faulen, und der Verlust eiınes höheren Lebenssinnes87  Selbstmord — Fakten und Hintergründe  Zweck der Sühne unerhörter Vergehen. Aristoteles dagegen nennt es feige, den Tod  zu suchen, um etwas Bedrückendem zu entgehen””. Die Stoa heißt die Selbsttötung  bei widrigen Lebensbedingungen für erlaubt. Trotz seiner lebensbejahenden Haltung  rechtfertigt Äschylos den Selbstmord in Hinblick auf das Elend des Lebens, bei  Sophokles und noch mehr bei Euripides wird er geradezu verherrlich  t204  Pomponazzi (+ 1525), der die Unsterblichkeit leugnete und sich der Stoa und dem  Averroismus zuwandte, beschloß angesichts eines schweren Leidens, statt tausend-  mal nur einmal zu sterben“”.  Wer die nichtchristliche Philosophie und Dichtung im Abendland befragt, wird  feststellen, daß sehr oft bei großem physischen oder psychischen Leid der Selbst-  mord gerechtfertigt wird. Z. T. dürfte die Auffassung auch hinter der Steigerung  der Selbstmordhäufigkeit bei alten Menschen stehen. Die sog. aktive Euthanasie  (Sterbe-Hilfe) wird heutzutage mit dem Hinweis begründet, daß eine schwere,  unheilbare Krankheit beendet werden dürfe. Der Daseinszweck ist somit vor allem  biologische Funktionalität; bei einer irreversiblen Daseinsminderung, die jedes Leid  mit sich bringt, sieht man diesen Zweck unterbunden. Vier Einwände gegen diese  Sicht seien herausgestellt.  1.) Bei einer solchen biologischen Funktionalität fehlt die Bestimmung des  Menschen vom Geiste her. Durch alle Jahrhunderte wurde echte Tapferkeit be-  wundert, die durchhält; so bewundern Augustin Marcus Regulus, die griechische  Mythologie Herakles oder heutige Jungen einen Indianer am Marterpfahl. Vom Geist  her siegen hier Menschen über Angst, Schmerz und über den Gegner, der sie  quält. Tapferkeit im Leid ist eine menschliche Größe.  2.) Das Leben wird völlig oder einseitig auf das Diesseits reduziert. Bei den Athe-  isten und Pantheisten fehlt der Glaube an die persönliche Fortexistenz. Dieser Man-  gel steht in innerem Konnex mit der Rechtfertigung des Selbstmords. Die Stoiker,  Plinius, Pomponazzi, Hume, G. Büchner leugnen die persönliche Unsterblichkeit.  Amery dekretiert: „Es gibt dieses 'Drüben' nicht“, „der Tod ist nicht, ein Nichts, eine  Nichtigkeit"?®, Mit der Unsterblichkeit entfallen jede Verantwortlichkeit vor Gott,  aber auch die Möglichkeit zu einer das ganze Leben berücksichtigenden Sinnant-  wort. Dostojewski schreibt””: „Ohne Überzeugung von einer Unsterblichkeit lösen  sich die den Menschen mit der Erde verbindenden Fäden, sie werden dünner und  fangen an zu faulen, und der Verlust eines höheren Lebenssinnes ... zieht zweifellos  den Selbstmord nach sich."  3.) Ohne Blick auf das ewige Leben in der Gemeinschaft mit dem heiligen Gott  muß jedes Gespür für die läuternde Wirkung des angenommenen Leids schwinden.  4.) In der Sicht des Glaubens erhält das in Liebe zu Christus angenommene Kreuz  den Sinn der Sühne für eigene und für fremde Schuld. Bei einer nur innerweltlichen  25 Vgl.: Nik. Ethik II 11.  26 Vgl.: Siegmund, 48 ff.  27 Vigl.ebd! 121  281S726, 19  29 Tagebuch eines Schriftstellers, Darmstadt 1966, 269f.zıieht zweiıfellos
den Selbstmord nach sıch."

hne (& auf das ew1ge en In der Gemeninschaft mıt dem eılıgen Gott
muß Jedes Gespür für dıe läuternde Wırkung des ANSCHOMUNCHCH e1 schwınden.

In der IC des aubDens erhält das ın 1e Chrıistus ANSCHOMMUIN Kreuz
den Sınn der ne für e1igene und für iremde Schuld Be1l eıner 1Ur innerweltlichen

Vgl Nık Ethık I11 T
Vgl 1egmund, N
Vgl ebı  Q, 12l

26,
Tagebuch eines Schriftstellers, Darmstadt 1966, 2691



XS Ziegenaus
IC des Leıdens wächst dıe Gefahr., dalß 1Ur dıe zunehmende Daseiınsminderung
festgestellt wiırd, deren Ende 11an ann mıt der Selbsttötung aktıv vorwegnıimmt.

Diese Überlagerungen machen bewußt, daß In eilıner säkularısıerten Welt dıe Be-
reitschaft schwındet, dem Le1d eınen posıtıven Wert zuzuerkennen und sıch deshalb
der Gedanke elıne aktıve Beendigung des Lebens 1m Fall VOoN ankheıt und er
einstellt.

G) Die rage nach dem Mıtmenschen
eım Sulzıdversuch 1st oft nıcht dıe Selbsttötung direkt intendiert: ist auch

eın Schre1 ach Zuwendung. ach Federn®  Ö bringt sıch aum Jjemand WECNnN
elıne Person, dıe ihn Te und dıe CT 1& wiıll, daß en bleıbt. Der Urcn-
geführte Su1zıd entspringt demnach der Verzweıiflung. Oft entspringt auch eiıner
Rachsucht Das Gew1lssen des egolstischen Anderen soll belastet bleiben

Durkheim?*! unterglıederte dıe Suizıdhandlungen nach Trel ypen den ego1st1-
schen, den anomiıschen und den altruıstischen 1Iyp Sınd dıe ersten beıden Motive
eindeutig negatıv bewerten, scheınt dıe altruıstische Varıante une1gennützıgen
Absıchten entspringen. Man 111 den anderen 1Ur nıcht ZUT ast fallen Be1l
näherer Hınsıcht handelt CGS sıch eıne äaußberst iragwürdige Motivatıon, enn 6Cs
könnte andere Bewegegründe verdecken, etwa elıne tiefere Verzweıiflung über dıe
geringe Zuwendung, als andere benützt werden, dıe eiıner intensıven
SI edurien, und den Eg01smus Jüngerer Menschen bemänteln, dıe sıch iıhrer
IcChten gegenüber alteren entledigen wollen Auf alle 1st edenken Wenn
daseautf Selbsttötung anerkannt würde, stünde ein Schwerkranker, der elıner 1N-
tensıven eSE bedarf, aber der Natur nıcht mıt künstlıchen Miıtteln „‚nachhelfen“
wiıll, nıcht selten unter grobem TUC VON außen und schwerer Not, seine ber-
ZCUSUNS rechtfertigen.

egen des gefährliıchen Nachahmungseffekts 1st schlıeßlich Jeder Su1zıd eıne
außerst bedenklıche andlung.

Die gläubige Lebensperspektive
Zweıftellos stehen hınter Jeder Selbsttötung mehrere und Jeweıls verschlıedene

Motıive. en physıschen Gründen dıe Jer außer acht gelassen wurden) <1Dt CS

psychısche und geistig-haltungsmäßige. SO we1ıß IHNan dıe besondere Gefährdung
nach der uflösung sozlaler Bındungen, etwa be1l Ehescheidung oder Tod e1InNes
Partners oder Vereinsamung 1m er. SO schwer CS In manchen Fällen seIn INAdS, dıe
eigentliıchen Bewegegründe für den Selbstmord auszumachen, mahnt doch dıe er-
schıeadlıche Häufigkeıt be1l Angehörıgen verschiıedener relıg1öser Bekenntnisse ZUur
Vorsıicht, vorschnell eıne ankheıt anzunehmen: Selbstmord 1st nämlıch letztliıch
nıcht immer en Verhängnıis, sondern häufig eıne Tat, dıe e1in ensch In klarer IC

Vgl OUZeE,; Su1zıd 1m er Petrowskı —- Zımmer,
Le Su1c1d. Etude de Sociologıe, 1897: vgl OTtZE:



Selbstmord Fakten und Hıintergründe
der usweglosıgkeıt eiıner eindımensıonalen Lebensperspektive in Berufung auf se1-

Freiheit und Mündıgkeıt vollzıeht Die erapıe muß immer be1 dem Jeweıls VCI-

schıedenen Ursachenbündel och äßt sıch ze1igen: Der Su1zıd ist immer
eın Akt das eben, der gerade deshalb ausgeführt wiırd, we1l INan das en
1Ur eindımens1ıonal sıeht Be1l eıner eindımensıonalen IC können aber dıe S1inn-
rage, dıe als Totalantwort über das en erst VON einer übergeordneten Warte her
ANSCYANSCH werden kann, dıe Leid-Frage be1 eıner starken Daseiınsminderung und
auch dıe rage nach dem TUn echter Hıngabe nıcht beantwortet werden; S1e gel-
ten vielmehr als prinzıplıe unbeantwortbar. FErlemeıer stellt fest „Relig1öse
Überzeugungen und Aktıvıtäten en OITlenDar eıne wıchtige Funktion In der 1InN-
trapsychıschen Bewältigung VOIN Altersproblemen... Menschen mıt relıg1ösen Bın-
dungen werden wahrscheimnlıich aum Su1zıd begehen SO schützen nıcht 11UT SINNSUT-
tende Überzeugungen, sondern auch das Sulzıdverbot VOT Suizidhandlungen  H32_
Camus’ Vorschlag”®, wenıgstens In den kleinen Taten der Ne@ Ssınnvoll handeln,
ann angesıichts der VON ıhm behaupteten prinzıplellen Absurdıiıtät des Daseıns nıcht
überzeugen.

Wıe sprachlos der ensch mıt eindımens1ıonaler Lebensperspektive VOT dem
Selbstmord steht, ze1igt das Schlußwort In Ibsens Schauspiel 99  e Gabbler”
„„D0 W d {ut 111a doch nıcht!‘‘ Dieser platten IC muß der gelebte Glaube n_
übergestellt werden: Er ist dıe beste Prophylaxe. DiIe Seelsorge mübte sıch allerdings
der ematı bewußter annehmen. S1e nımmt sehr oft eınen Su1zıd 1Ur als seelısche
an  en und übersıieht dıe starke Bedeutung zentraler theologıscher Fragen, WIE
der rage nach Gott, Sınn, un: und Leidbewältigung.

76f. Be1l rein psychogenen (als solche oft schwer feststellbaren) Erkrankungen ann dieses Urteil
nıcht als gültıg anerkannt werden. och vgl dıe jer anerkannte hılfreiche Funktion des Sulzıdverbots
mıt der Bemerkung VOIl Stollberg, Anm

3 Vgl (Camus, Der ythos VO  —_ 1syphos. Eın Versuch ber das Absurde, Hamburg 1992; vgl azu
Schaub, Albert Camus und der Tod Baseler phıl.-hıst. Diss. 1968, 57-63, 88-972


